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Tibor G e re v ic h . Professor der Kunstge- t 

schichte an der Peter Päzmäny-Univcrsi- 
tät, ist heute sechzig Jahre alt. Ein in sei­
nen Äußerlichkeiten und auch inhaltlich 
außerordentlich reiches Leben ist mit die­
sem Tage in der Fülle seiner Schaffens­
kraft bei dem Punkte angelangt, wo ein 
Rückblick wohl tut, und wo die Erfolge 
und Kämpfe der vergangenen Jahrzehnte, 
wertvoller als jede Ehrung, die Rechtfer­
tigung einer an Arbeit überreichen Lauf­
bahn bedeuten. Tibor Gerevich hat seinen 
Weg in schweren Zeiten kämpfend be­
schritten. Nicht, als ob es ihm schwer 
gefallen wäre, sich Geltung zu verschaf­
fen, kam er doch mit raschen Schritten 
vorwärts. Noch ganz jung, konnte er mit 
seiner Arbeit, mit den Ergebnissen seiner 
Forschungen die Anerkennung seiner 
Vorgesetzten erringen, was zu Genüge 
dadurch bewiesen ist, daß er, seine Assi­
stenz an der Seite Professor Julius P a s te i -  
n e rs  mitgerechnet, seit vierzig Jahren an 
der Budapester Universität lehrt. Mit 
sechsundzwanzig Jahren ist er bereits 
Privatdozent und seit 1924 öffentlicher 
ordentlicher Professor der Kunstge­
schichte. Bis dahin war er seit 1908 Be­
amter der archäologischen Sammlung 
des Ungarischen Nationalmuseums. Zwei 
Jahre verbrachte er mit staatlichem Sti­
pendium in Italien, ein Jahr in Deutsch­
land, und besonders sein Aufenthalt in 
Italien war für die innere und äußere Ge­

staltung seines ganzen Lebens entschei­
dend. Damals vermählte er sich mit der 
italienischen Kunst, mit der lateinischen 
Kultur, der er Zeit seines Lebens und 
Wirkens in größter Bewunderung ergeben 
blieb. Auch bei seinen Forschungen auf 
dem Gebiet der ungarischen Kunst wird 
er vor allem durch die Jahrhunderte wah­
renden Beziehungen zwischen der unga­
rischen und der italienischen Kunst ge­
fesselt. Seine tiefgehenden Studien in Bo­
logna und Ferrara haben ein wichtiges 
Kapitel italienischer Kunst erhellt nnci 
viel zur Umwertung der barocken Kunst 
Italiens beigetragen, — über diese Stu­
dien ließ er in verschiedenen ausländi­
schen Zeitschriften mehrere Veröffent­
lichungen erscheinen. Er verhalt eine 
Reihe vergessener und ungewürdigter Mei­
ster von neuem zur verdienten Anerken­
nung.

Doch’ sein Aufenthalt in Italien hat nicht 
nur auf wissenschaftlichem Gebiet hervor­
ragende Ergebnisse aufzuweisen. Seiner 
wissenschaftlichen Arbeit zumindest gleich­
wertig ist jene kulturdiplomatische Fällig­
keit, die er in Italien entfaltet hat Seme 
bestrickende Persönlichkeit, sein scnitlern- 
der Geist, seine glänzenden Sprachkennt- 
nls.se erweckten in jedem, der mit ihm m 
unmittelbare Verbindung geriet, Wohlwol­
len und Sympathie für das Ungartum. Er 
h3t einen überaus1 großen Anteil an der
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* Atmosphäre, die uns heute mit Italien ver­
knüpft. M u s s o l in i , der Führer des italieni­
schen Volkes, zeichnete ihn durch .«eine be­
sondere Wertschätzung aus, und Tibor Ge­
revich ergriff in der für uns so schweren 
Trianoner Zeit jede Gelegenheit, um seiner 
Nation auch über die Kunst hinaus nützlich 
zu sein. Er weilt oft in Italien, hauptsäch­
lich in Rom, als Direktor des von Wilhelm 
F r a k n ö i gegründeten R ö m is c h e n  H is t o r i ­
s ch e n  In s t itu ts . Die spätere U n g a r is c h e  
A k a d e m ie  und das K ü n s t lc rh a u s , die im 
P a la z z o  F a lc o n ie r e  eine Heimstätte erhiel­
ten. haben ihre Entstehung zum großen 
Teil ebenfalls ihm zu verdanken; er ist bis 
auf heute der Kurator dieser Institution. 
In den schwersten Zeilen, als infolge der 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Er­
schütterungen unsere . Kunst wirtschaftlich 
und auch geistig auf den Tiefpunkt sank 
und fast aussichtslos den Weg zur Entfal­
tung suchte, war das Ungarische Institut 
zu Rom' für Künstler und Wissenschaftler 
jene sichere, ruhige Zuflucht, die den jun­
gen, in Entwicklung begriffenen Begabungen 
durch ein, zwei sorglose Jahre die Möglich­
keit der Entfaltung gewährte. Keine einzige 
neu auftauchende Begabung entging dem 
aufmerksamen Blick Tibor Gerevich’, und 
heute sehen wir bereits, daß unter seinem 
Schutz eine ganze Gelehrten- und Künstler­
generation emporwuchs und zu schöpferi­
schen Kräften kam.

In der Geschichte der neuen, in gesun­
der Richtung schreitenden, modernen un­
garischen Kunst ist die stets auf sorgfäliige 
Auswahl bedachte, im Interesse der hiezu 
Würdigen zu jedem Kampf bereite Wirk-
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samkeil Tibor Gerevich’ von epochaler Be­
deutung. Deshalb behaupteten wir, daß 
Professor Gerevich seine bisherige Lebens­
bahn in mühevollen Zeiten, inmitten
schwerer Kämpfe besehritten hat. Es wäre 
auch für ihn einfacher gewesen, sich in 
die würdevolle Kathederstille zuriickzu,zie­
hen und sein Leben nur der lieben Wis­
senschaft zu Widmen. Aber er übernahm 
beides: den Kampf und auch die Arbeit. 
Denn auch inmitten der schweren Sorgen 
seiner kulturpolitischen Tätigkeit setzte er 
ununterbrochen seine Wissenschaftliche
Arbeit fort. Seine methodische For­
schungsarbeit erstreckte sich nicht nur
auf Italien: er hat auch das italienische 
Material der C z a r to rg  s k i -G a le r ie  zu K r a ­
k a u  bearbeitet, wobei er die Weltkunst mit 
mehreren hervorragenden Entdeckungen 
bereicherte. Sein 1918 hierüber erschiene­
nes Werk kann auch heute als Vorbild 
kunstgeschichtlicher Forschung gelten. 
Gleichwohl ist der große Verehrer italieni­
scher Kunst in allererster Reihe als Bahn­
brecher der ungarischen kunstgeschicht- 
lichen Forschung zu würdigen. Das
C h r is t l ic h e  M u s e u m  zu E s z te rg o m , das er 
völlig ungeordnet übernahm, hob er zur 
bedeutendsten mittelalterlichen Sammlung 
Ungarns empor. Die ausländischen Be­
stände des Museums, in denen bis dahin 
die verschiedensten großen Namen — 
G io t to ,  R a f fa e l usw. -— figurierten, unter­
zog er einer strengen kritischen Sichtung, 
bestimmte sie in einer der kpnstgeschicht- 
lächen Wahrheit gemäßen Weise, wodurch 
er hauptsächlich das Gebiet der italieni­
schen Kunstgeschichte mit einer Reihe 
wertvoller Entdeckungen bereicherte.



Durch den Trianoner Friedensvertrag 
wurden uns die an Kunstdenkmälern 
reichsten Gebiete des Landes: Oberungarn 
und Siebenbürgen entrissen; schmerzlich 
mußte die aufstrebende ungarische Kunst­
geschichte diese, die Forschungsarbeit 
hemmende Verstümmelung empfinden. 
Eben deshalb gewann jedes auftauchende 
mittelalterliche Kunstdenkmal erhöhten 
Wert für uns, und in diesem Bewußtsein 
sammelte Professor Gerevich mit uner­
müdlichem Spürsinn, fast Stück für Stück 
die Denkmäler unserer mittelalterlichen 
Tafelmalerei und Holzbildfrtrei zusammen. 
Auf diese Weise war er bestrebt, die in 
unseren mittelalterlichen Denkmälern klaf­
fenden Mängel auszufüllen, und jedes auf- 
lauchende Bild oder ̂ Bildwerk, das in die 
Dunkelheit der ungarischen mittelalter­
lichen Forschung ein kleines Licht warf, 
war ein Freudenfest für Professor Gere­
vich. In einer ganzen Schriftenreihe be­
faßte er sich mit diesen Denkmälern. Wir 
wollen diesmal nur auf jene Abhandlung 
hinweisen, die er über den von ihm ent­
deckten ersten ungarischen Tafelmaler 
Thomas K o lo z s v ä n j schrieb.

Doch er befaßte sich nicht nur selbst in 
jeder freien Stunde mit der Vergangenheit 
der ungarischen Kunst, sondern leitete 
auch die Hörer seines Lehrstuhls in dem 
Sinn, daß sie als Thema ihrer Dissertation 
jeweils eine Detailfrage der ungarischen 
Kunstgeschichte wählten. Die Dissertatio­
nen seiner mehr als siebzig absolvierten 
Schüler stellen heute bereits, besonders 
was die Erforschung des 19. Jahrhunderts 
betrifft, ein unentbehrliches Quellenmate­
rial dar, und indem wir hierauf hinweisen, 
bedauern wir nur, daß Tibor Gerevich 
nicht schon zwanzig oder dreißig Jahre 
früher die Leitung der ungarischen kunst­
geschichtlichen Arbeit übernehmen konnte. 
Doch neben seiner professoralen, kultur­
politischen und wissenschaftlichen Tätig­
keit hat er auch in der Förderung des 
Kunstdenkmalschutzes unvergängliche Ver­
dienste erworben. Er ist seit 1933 Präsi­
dent der Landeskommission für Kunst­
denkmäler und seither nahm diese, für uns 
vielleicht mehr als alles andere wichtige 
Tätigkeit großeil Aufschwung. Er organi­
sierte den Kunstdenkmaldienst, leitete mit 
seinen Mitarbeitern die Bestandaufnahme 
der Kunstdenkmäler des Landes von 
neuem in die Wege, ließ Kirchen, offent- 
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liehe Gebäude restaurieren und führte eine 
ganze Reihe außerordentlich wichtiger 
Ausgrabungen durch. Die Ausgrabung ( es 
aus römischen Zeiten stammenden Lageis 
von C a m p o n a , die Erschließung der Denk - 
malruinen von E s z te rg o m , S z e ü e s f e h e r v a r ,  

S z o m b a th e ly ,  V is e g rc id , die Rettung ei 
Wandgemälde von F e ld e b r ö ,  P e c s , kassa, 
B u d a p e s t -In n e n s ta d t  haben die an Denk­
mälern so arme Geschichte unserer Kuns. 
jedesmal mit einem neuen, lüokenfuilendcn 
Kapitel bereichert. In Verbindung damit 
gab er 1938 seinen gewaltigen Band über 
die romanischen Kunstdenkmäler Ungarns 
heraus, in dem er unsere mittelalterlichen 
Kunstdenkmäler mit tiefster wissenschaft­
licher Gründlichkeit behandelt.

Papst P iu s  X L  befaßte sich in einer 
päpstlichen Enzyklika mit der unwürdigen 
und vom guten Geschmack weit abgekem- 
menen „Kirchenkunst“ der neueren Zeit, 
Die Worte, die Absicht des Papstes wurdenj 
in Ungarn in erster Reihe von Tibor Ge­
revich verstanden. Er befaßte sich übrigens 
bereits früher mit Fragen der Kirchen­
kunst; i. J. 1929 erschien seine wertvolle 
Studie über die B e u ro n d r  Benediktinerkunst. 
Doch in den letzten Jahren widmete er 
einen bedeutenden Teil seiner Aufmerksam­
keit der Entwicklung der ungarischen Kir- 

' chenkunst. Seinen Anregungen folgend, 
nimmt die junge ungarische Generation cler 
Bildhauer, Maler und Kunstgewerbler im­
mer mehr Aufgaben der Kirchenkunst in 
Angriff, und sie konnte bereits in mehreren 
Kirchenkunstausstellungen zu Rom und 
Budapest mit schönen Erfolgen hervor­
treten.

Es ist schwer, die Würdigung eines 
j derart reichen, arbeitsvollen Lebens im 
Rahmen eines kurzen Artikels zusammen­
zufassen. Tibor Gerevich wirkte nicht nuf 
an der Vertiefung der italienischen Bezie­
hungen mit, er hielt auch unmittelbare 
Verbindungen mit den Kunsthistorikern 
der verschiedenen Nationen aufrecht. Als 
Ergebnis kam, auf seine Initiative, der 
In te rn a t io n a le  K u n s th is to r is c h e  V e rb a n d  
zustande, dessen .Sekretär er auch heute 
ist. Er vertrat Ungarn auf den vor dem 
Krieg jährlich stattgefundenen kunsthisto­
rischen Kongressen. Er ist der ständige Ord-< 
ner der zur Repräsentation der ungarischen 
Kunst veranstalteten ausländischen Aus­
stellungen, so in erster Reihe der 
Biennale-Ausstellungen in Venedig. Zu

1 diesem Zweck verbringt er gerade jetzt 
seinen sechzigsten Geburtstag in seinem 
geliebten Italien. Schließlich hält er auch 
die Leitung des vaterländischen kunst­
historischen Lebens durch die verschiede­
nen Vereine in den Händen. Er ist der 
Präsident der A rc h ä o lo g is c h e n  u n d  K u n s t -  
g e s c h ic h t l ic h e n  G e s e lls c h a ft, des M a tth ia s  
C o rv in u s -V e re in s , dessen Vorsitz er von 
Albert B e rz e v ic z y  übernahm, und der 
C o rv in a .

Den Ertrag von sechzig Jahren, die Er̂  
gebnisse eines in Kampf und Arbeit ver­
brachten wertvollen Lebens versuchten wir 
in Kürze zukammenzufassen. Der Name 
Tibor Gerevich’ bedeutet in der Tat eine 
Epoche in der Geschichte der ungarischen 
Kunst. Eine Epoche, die politisch, wirt­
schaftlich und daher auch künstlerisch zu 
den schwersten Zeiten unserer neueren Ge­
schichte gehört. Der Univensiiätsprofessor, 
der akademische Kurator hat Generationen 
zur Pflege und Erkenntnis der ungarischen 
Kunst erzogen, der Mensch hat Tausendo 
für die Wertschätzung und Liebe der neuen 
Kunst gewonnen. Durch seine Arbeit wur­
den Städte und Kirchen reicher an Kunst- 
denkmäiern. In Ateliers kam das Leben in 
Gang und an Stelle des Elends, von dem 
unsere Maler und Bildhauer heute so oft 
heimgesucht werden, traten Arbeit und 
froher Mut. Er brachte Lebensbahnen in 
Bewegung, seine Schüler nehmen heute be­
reits manch wichtige Stellen ein und geben 
seine Lehren weiter. Vom Herzen sei im 
Interesse der ungarischen Kultur der 
Wunsch ausgesprochen, daß die vergange­
nen sechzig Jahre nur einen Abschnitt 
seiner Tätigkeit darstellen mögen, dem hof­
fentlich noch weitere, ebenso ergebnis­
reiche folgen werden.

Eugen Kopp


